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Morgen ⸗Ausgabe. 


Mittwoch, den 26. Oktober 1887. 


Nr. 499. 


Deut ſchland. 


Berlin, 25. Oktober. Der Kaifer weilt 
heute beim Grafen Dito zu Stolberg - Wernige- 
rode zur Jagd. Nach den heute Mittag hierher 
gelangten Nachrichten wird der Kaiſer mit den 
Herren ſelner Begleitung nicht ſchon heute Abend 
um 10 Uhr, wie zuerſt feſtgeſetzt war, ſondern 
nach neueren Beſtimmungen erſt morgen Nach⸗ 
mittag 2 Uhr von Wernigerode mittelſt Extra- 
zuges nach Berlin zurückzukeh zu. 

Der Kaifer gedenft cr, 8. d. Mts., Nach⸗ 
mittags, zur Abhaltung Hofjagd ſich nach 
der Schorfhalde zu ber“ and nach Beendigung 
derſelben am nächſter „ Abends, mittelſt Er- 
troluges von dort AMP skin zurückzukehren. 
An dei" sery von Meiningen hat 
unſer Kronprinz in Erwiderung einer Glückwunſch⸗ 
Depeſche zum Geburtstag folgendes Antwort⸗ 
Telegramm gerichtet : 

„Deine Worte haben uns belde ſehr erfreut 
und danlen wir von Herzen für den Ausdruck 
Deiner Theilnahme und Freundſchaft. Die Aerzte 
find vollkommen zufrieden, wenn auch die Fort⸗ 
ſchritte nur langſam ſein können. Der lebhafte 
Antheil der Heimath rührt mich tief! f 

a Friedrich Wilhelm.“ 


fingt die „Mosk. Ztg.“ ganz dieſelbe Melodie, nationalen Ueberwachungs Kommiſſion zu beſtim⸗ 
nur daß ſte den Zeitpunkt noch nicht gekom-] menden Grenze vorgenommen werden. 

men glaubt. Die Herren Banjlamiften find In Kriegeztiten (Art. 6) dürfen die krieg⸗ 
alſo über die Hauptfrage unter ſich ſelbſt noch führenden Mächte im Kanal oder den Eingangs- 
nicht eins. bäfen Truppen, Munition oder Krlegsmatertal 

— In einer mit Zeichnungen verſehenen Pa- | weder aus- noch einſchiffen. 

riſer Halbmonateſchrift „Revue Illuſtree“ hat der Die Vertreter der Mächte, welche dieſen 
vielgenannte Entenzüchter Opport Cohn aus Blo- Vertrag unterzeichnen, in Egypten werden (Arti- 
witz ſich an eine Schilderung der Erſcheinungf kel 9) mit der Ausführung defelben beauftragt. 
und der Wirkſamkeit des Fürſten Bismarck ge) Wirp die Sicherheit des Kanals oder der freie 
wagt. Das iſt eine recht luſtige Arbeit gemor- | Durchgang durch denſelben irgendwie bedroht, jo 
den, von deren geifligem Werthe man ſich eine verſammeln fie ſich auf Einladung ihres älteſten 
Vorſtellung machen kann, wenn man erfährt, daß Mitgliedes, um die nöthigen Unterſuchungen an- 
in ihrem erſten Satze Bismarck der Rübezahl ge⸗ zustellen. Von der erkannten Gefahr ſetzen fle 
nannt iſt, deſſen Hohnlachen in den Rheinthälern alsbald die Regierung des Khedive in Kenntniß, 
lauten Widerhall weckt! An der körperlichen Er⸗ welche ſofort die für die Sicherheit und die Of⸗ 
ſcheinung des Fürſten Bismarck verſucht der fran, fenhaltung des Kanals nöthigen Maßregeln trifft. 
zoſelnde Sohn des Böhmerlandes ſeinen Sprach- Sie verſammeln ſich jedenfans einmal jährlich, 
witz, findet dann, daß der deutſche Kroaprinz um ſich zu vergewiſſern, daß der Vertrag richtig 
weder Staatsmann noch Soldat fei und daß ausgeführt wird. Ganz befonders haben fie die 
Bismarck eigentlich Deutſchland unglücklich gemacht Verhinderung jeglicher Arbeit und die Zerfirenung 
habe, indem er München fein lünſtlertſches Scep⸗ jeglicher Anſammlung auf beiden Kanal- Ufern 
ter, Weimar feine literariſche Krone, Dresden zu fordern, welche die Freiheit oder die ganz 
ſeinen industriellen Reiz geraubt habe! Herr von liche Sicherheit der Schifffahrt beeinträchtigen 
Blowitz kennt ſeine heutigen Franzoſen. könnte. 


— Dem Vernehmen nach werden Vorberei⸗ 


Die Antwortdepeſche an den Herzog von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt lautet: 


Die egyptiſche Regierung (Artikel 10) hat 


tungen getroffen, um die flerblichen Ueberreſte innerhalb ihrer Vollmachten für die Ausführung 
dis hochberdtenten Forſchers Dr. Nachtigal vom des Vertrages zu ſorgen. 


Falls dieſelbe hierzu 


Kriegsſchiffe für die Sicherheit ihrer Unterthanen 
auf den genannten Inſeln ſorgen, wenn biefelbe 
bedroht fein ſollte. Die franzöoſſſchen Milltär⸗ 
poſten werden zurückgezogen. Nach dem „Temps“ 
dat England die Souveränetät Frankreichs über 
die Leward Inſeln anerkannt. a 

Die heutige „Times“ bemerkt zu dem Ab⸗ 
ſchluß der engliſch-franzöſiſchen Konvention be⸗ 
treffs des Suezkanals und der neuen Hebriden, 
die verſöhnliche Stimmung Frankreichs dürfte 
wohl auch durch die Erwägung hervorgerufen 
ſein, daß Frankreich in Europa nicht zu viel 
Freunde habs. e 

— Die amtlicht „Landeezig. f. Elſ.⸗Lothr.“ 
behauptet in ihrer neueſten Nummer auf Grund 
von Privatnachrichten, daß Herr Schnädele ſen. 
noch immer Spionagegeſchäfte an der Grenze de⸗ 
treibe. 

— Der „Intranfigeant“ fordert die Pariſer 
auf, bei der Eröffnung der Kammern den Mini⸗ 
ſtern auf ihrer Fahrt nach dem Palais zugurufen : 
„Die Republik ſoll leben! Boulanger hoch!“ 

— In Bougival, einem Ort unweit 
Paris, wurde, wie bereits kurz erwähnt, am 
Sonntag drei Bürgern, welche im Jahre 1870 
von den Deutſchen kriegsrechtlich erſchoſſen wor⸗ 
den waren, ein Denkſtein geſezt. In der bei 
dieſer Gelegenheit gehaltenen Rede Derouledes 


Kap Palmas nach Kamerun überzuführen. Hier- nicht die nöthigen Mittel beſitzen ſollte, hat fie 
durch wird ſelbſtverſtändlich der Frage des für ſich an die hohe Pforte zu wenden, welche dann 
Dr. Nachtigal zu errichtenden Denkmals in feiner | mit ben Signatarmächten der Londoner Erklä⸗ 
Weſſe präjudizt. Doch muß es nach Obigem rung vom 17. März 1885 die in Folge dieſes 
recht zweifelhaft erſchelinen, ob dann noch Kap Appells nöthig erſcheinenden Maßregeln gemein- 
Palmas ein geeigneter Platz für die Errichtung ſam anordnet. 
des Denkmals ſein wird, ſelbſt wenn man von Die Beſtimmungen der Art. 4, 5, 6 und 8 
allen in letzter Zeit erhobenen begründeten Ein- bilden (Art. 11) kein Hinderniß für die Maß⸗ 
wänden gegen dieſen Ort abſieht. regeln, welche der Sultan und der Khedive in 
— Ueber den Inbalt der zwiſchen England nerhalb der Grenzen der ihnen vertragsmäßig 
und Frankreich zu Stande gekommenen Doppel- zustehenden Vollmachten für die Sicherung Egyp⸗ 
Konvention betreffend die Neu- Hebriden und den tene und die Auftechthaltung der öffentlichen 
Suez Kanal liegt noch keine authentiſche nähere Ordnung für nothwendig halten. Falls der 
Mittheilung vor. Wie der „Times“ aus Paris Sultan oder der Khedive von der außerordent⸗ 
gemeldet wird, läßt die auf den Suez Kanal be- lichen Vollmacht dieſes Artikele Gebrauch machen 
zügliche Uebereinkunft die Artikel 1, 2, 3, A, 7, zu müſſen glaubt, jollen die Vertragemächte durch 
8, 12, 13, 14, 15 und 17 des von den Mäch⸗ ihn hiervon in Kenntniß geſetzt werden.“ 
ten acceptiiten Konferenz Protokolls unverändert. Die Zuſtimmung Deutſchlands, Oeſterreichs, 
Die übrigen Artikel ſind dahin abgeändert: Italiens und Rußlands zu dieſer Uebertinkunft 
„Der Kanal (Act. 5) bleibt auch als Durch- ſoll bereits geſichert fein. 
gang für Kriegsſchiffe ſtets offen, keine Handlung Der auf die Neuhebriden bezügliche Vertrag 
der Feinrſeligkeiten darf aber in den zu ihm beſtaͤtigt die Verabredungen zwiſchen Frankreich 
führenden Zugängen der Häfen, noch auf den und England von 1878 und 1883. Ins Künf⸗ 
Ufern derſelben innerhalb einer von der inter- tige fol jede der beiden Mächte ſelbſt durch 
eee RTL DIT e ee e eee eee 


„ Baveno, 19. Oktober 1887. Fürſt zu 
Schwarzburg - Rudolſtadt. Herzlichen Dank für 
liebe Wünſche; die Aerzte find mit dem, wenn 
auch nur langſam fein könnenden Gang meiner 

„vor wärteſchreltenden Geneſung völlig zufrieden. 

Friedrich Wilhelm.“ 
E Die neueſte Idee der „Nowoie Wremia“ 
if, Rußland ſolle ſich feierlich vom Berliner Ver ⸗ 
trage losſagen. Erſt damit werde die „zehnjäh 
rige Berliner Gefangenſchaft Rußlands“ auf 
hören. Es werde wieder freie Hand haben. Was 
ſich dadurch zu Gunſten Rußlands ändern würde, 
da in demſelben Augenblick auch die übrigen 

Mächte freie Hand erhalten würden und dleſe 

d Mächte mit einer einzigen Ausnahme alle für 

die Erhaltung des Friedens einzutreten fortfahren 
würden, darüber ſchweigt das Blatt. Es giebt 
ſich frellich den Anſchein, als hielte es überhaupt 
wenig von der Tripelalltanz. Das Beſte erhofft 
es von der czachiſchen Frage, welche Oeſterrtich 
lahmlegen müſſe. Im letzteren Punkte ſekundiren 
der „Now. Wremja“ die Ausführungen der (us 
ſiſchen) „St. Petersb. Ztg.“. Was aber die Los- 
ſagung vom Berliner Vertrage anbetrifft, ſo 
EEE TEN e eee 


war der auf Rußland bezügliche Satz viel zu 
amüſant, um nicht im größeren Auszuge wieder⸗ 
gegeben zu werden. Nachdem der Redner den 
Revanchegedanken bei den Zuhörern neu zu be⸗ 
leben verſucht hatte, fuhr er fort: „Was denkt 
Rußland? Es darf mir verſtattet ſein, darüber 
zu reden, nachdem ich zweimal lange Wochen in ⸗ 
mitten dieſer tapfern ſympathiſchen, geiſtreichen und 
liebenswürdigen Ruſſen verbracht habe die der 
franzöſiſchen Sprache die Ehre anthun, ſie jo gut 
zu ſprechen, und dem franzöſiſchen Volke die 
Freundſchaft erweiſen, es jo richtig zu beurtheilen. 
Aber der Zar, fragt Ihr? O Bürger! der 
Zar! Iſt unter Euch noch Einer, für den das 
Wort gleichbedeutend iſt mit Tyrannei, ſo irrt er 
ſich! Laut rufe ich es Euch zu, daß der Freund 
Frankreichs, Alexander III., der Gerechte, der wür⸗ 
dige Sohn Alexander II., des Beſrelers if. Wenn 
man dem Vater die tief einſchneldende ſozlale 
Reform der Aufhebung der Lelbelgenſchaft und 
der Landvertheilung an die Bauern verdankt, fo 
dankt man dem Sohne die unverkürzte Aufrecht⸗ 
erhaltung dieſer Maßregel und die immer größere 
Verbreitung des Volkeunterrichts. 
Pc . 


Auditanſtalt telegraphiih an die Parijer Bank, abreiſen wüſſe, was auch an einem der nächſten 


Feuilleton. 


Buntes Allerlei. 

Wilen, 19. Oktober. (Mißlungener Be 
trug.) Ein ganz merkwürdiger und origineller 
Betrug wurde vor einigen Tagen durch einen 
Engländer namens Clarenet Percy Roper an der 
öfterreichijchen Kreditanſtalt verſucht, und es iſt 
nur der großen Vorſicht dieſes Finanz-Inſtituts 
zuzuſchrelben, daß der Betrug nicht gelang. Lei⸗ 
der iſt der Engländer im keitiſchen Moment, ale 
man ſich auſchickte, ſeine Verhaftung vorzunehmen, 
entkommen. Seit nahezu anderthalb Jahren hatte 
Mr. Roper bei der Kreditanſtalt ein kleines De⸗ 
pot, deſſen Ziffer varlirte, niemals aber die Höhe 
von 5000 fl. überſchritt. Mr. Roper ließ An- 
weiſungen von ſeiner Hand an der Kaſſe der 
Kreditanftalt Howorirem, und er ſelbſt erſchien oft 


in den Burtaux der Anſtalt, in denen er, ob⸗ 


gleich kein Kommittent von großer Bedeutung, 


woblgetannt war. Geſtern vor acht Tagen kam 
Mr. Roper in die Depotabthellung und kündigte 
N Gleichzeitig fragte er, ob die 
Kreditanſtalt geneigt wäre, Anweſſungen einer 


dort ſein Depot. 


franzöſiſchen Bank, deren Namen er nannte, zu 
bonortren. bedeutete Mr. Roper, daß dies 
ohne weiteres geſchehen werde, er möge nur die 


betreffenden Anwetſungen bringen. Freitag Nach ⸗ 


mittags behob Mr. Roper fein Depot bet der 
Krebitanſtalt und präfentirte zugleich dit Anwei⸗ 
ſungen der franzöſiſchen Bank, die auf ſechzigtau 
ſend Franks lauteten. Auf die Frage Mr. Ro- 
pers, ob er ſogleich das Geld beheben könne, er- 


hielt er die Antwort, er möge am nächſten Tage 
erſcheinen, dann werde ihm der Betrag ausbe- 
De tneto aber wendete ſich die 


zahlt werden. 


auf deren Namen die Anwelſungen ausgeſtellt Tage geſchah. Der Engländer traf ſodann alle 
waren, mit der Anfrage, ob Mr. Roper that-| Anftalten, um ſeinen Haushalt aufzulöſen. Er 
ſächlich berechtigt jet, die 60,000 Franks zu er kündigte ſeiner Dienerſchaft, verkaufte Wagen und 
heben. Umgehend kam die Antwort, daß Mr. Pferde wie auch die geſammte Einrichtung, und 
Roper ein Schwindler und ſofort zu verhaften ſei. am 14. d. M. übergab er die Schlüſſel jeiner 
Von Seiten der Kreditanſtalt verſtändigte man Wohnung dem Portier. Seither if Mr. Roper 
augenblicklich die Polizei Direktion, welche noch ſpurlos verſchwunden. Es unterliegt keinem 
am ſelben Abend die Vorkehrungen zur Verhaf⸗ | Zweifel, daß Mr. Roper jeine Geltebte und das 
tung des Schwindlers traf; allein dieſer hatte Kind vorausgeſchickt hatte, um dann, wenn ihm 
ſchon die Flucht ergriffen. Trotz der ſoſort ein- der Betrug geglückt wäre, denſelben nachzurelſen. 
geleiteten Verfolgung blieben die Nachforſchungen Tin Diener Mr. Ropers, Namens Simon, wurde 
nach Roper bisher erfolglos. Mr. Clarence von der Polizet bereits zweimal vernommen; er 
Percy Roper, der bei der Pollzti als „Rentier konnte aber keinerlei nähere Auskunft über jeinen 
aus Briſtol, England,“ gemeldet war, kam in den Herrn geben. — In Laufe der letzten Tage hat 
erſten Tagen des Monate Auguſt wieder nach die Polizei Anhaltspunkte zu der Annahme ge- 
Wien, wo er ſich ſchon früher nahezu zwei Jahre wonnen, daß Roper mit einem Hochſtapler iden⸗ 
lang aufgehalten hatte, und ſtieg hier in einem tiſch jet, dem im Oktober 1884 in Wien unter 
der erſten Hotels ab. Dort verblieb er jedoch dem Namen Arthur Acocks ein großer Betrug ge⸗ 
nur fo lange, bis er eine ihm zuſagende Privat- lungen if, Acocks, der ih als Londoner Kauf ⸗ 
wohnung gefunden hatte. Eine ſolcht, aus zahl- mann und Aſſocié der Firma „Payne und Acocks, 
reichen Piecen beſtehend, nahm er im 3. Bezirk, London, Strand 45 ausgab, hatte damals im 
Waſſergaſſe Nr. 15, in Beſiz. Mr. Roper ließ Verein mit einem Komplicn Namene John Cole⸗ 
die Wohnung — vier Zimmer, zwei Kabinette, man in der Wechſelſtube der Unionbank und der 
Bade- und Dienerzimmer — elegant möbliren Estompte-Geſellſchaft falſche Noten der Bank of 
und bezog dieſelbe am 8. Auguſt, an welchem England in der Höhe von mehr als 22,000 Gul⸗ 
Tage ſeine Geliebte, eine gewiſſe Juliane Metz, den verausgabt. Acocks, der bier in einem Ho⸗ 
eine Ungarin, mit einem Kinde in Wien eintraf. tel erſten Ranges wohnte, er gagirte den Coleman 
Der Engländer führte hier einen Iururiöfen Haus- in Wien als Kommis für fein Londoner Ge⸗ 
balt. Er hielt fi eine zahlreiche Dlenerſchaft, ſchäft, das natürlich garnicht beſtand, und ver⸗ 
ſowie Wagen und Reitpferde. Bemerkenswerth wendete ihn zur Ausgabe der täuſchend nachge⸗ 
iſt der Umſtand, daß Mr. Roper, nachdem er ahmten Falſiſikate der Bank of England. Der 
am 8. Auguſt die Wohnung in der Waſſergaſſe Vorgang bei jenem Betruge war der nämliche, 
bezogen und den halbjährlichen Miethezins im den Roper diesmal bei der Kreditanſtalt einge⸗ 
voraus bezahlt hatte, dieſelbe ſchon am 14. des- ſchlagen. Acocks kam ſehr oft in die Wechſel⸗ 
ſelben Monats wieder kündigte. Anfange Okto- ſtuben der genannten Banken, und als er dort 
ber erzählte er im Hauſe, daß ſeine Geliebte, die] ſchon ziemlich bekannt war, unternahm er den 
er für ſeine Frau ausgab, plötzlich mit dem Kinde] Betrug, der ihm auch thatſächlich glückte. 


Die 


Falſiſikat« waren von Fachmännern geprüft und 
als — echt befunden worden. Erf nach Verlauf 
von 24 Stunden kamen die Wechſelſtuben, welche 
die Noten eingewechſelt hatten, zur Erkenntniß, 
daß fie einem Betrüger zum Opfer gefallen wa⸗ 
ren. Als nun die beiden Engländer nach einigen 
Tagen in der Wechſelſtube des Herrn Schey in 
der Praterſtraße erſchienen und dort Hundert⸗ 
pfund-Noten einwechſeln laſſen wollten, veranlaßte 
der Wechſelſtuben⸗Inhaber die Verhaftung der 
Schwindler. Es gelang indeß Acode, der auf 
der Straße gewartet hatte, zu entkommen, wäh⸗ 
trend Coleman verhaftet und auch bier aßgeur⸗ 
theilt wurde. Coleman konnte der Behörde kel ⸗ 
nerlei ſichere Mittheilung über die Perſon Acocks 
machen. Nunmehr glaubte die Polizeibehörde 
nach der Perſonalbeſchreibung, die von Roper 
vorliegt, dann auch nach der Analogie des Ber- 
brechens den Schluß ziehen zu dürfen, daß Ro⸗ 
per mit Acocks identiſch ſei. Die nächſten 
Tage dürften hierüber noch nähere Aufklärungen 
geben. 


* 

— (Megären.) Ein gräßliches Verbrechen 
wurde in Oursbabille in der Nähe von Bordeaux 
verübt. Daſelbſt ſtarb ein alter Mann Namens 
Johann Barutot im Alter von 80 Jahren. Der 
Todtenbeſchauer hatte in feinem Barere als Grund 
des Todesfalles eine Magenkrankheit angegeben. 
Eine in Folge von Anzeigen angeſtellte Unter⸗ 
ſuchung hat jedoch ergeben, daß der hülfloſe 
Greis von ſeiner 62jährigen Frau und ſeiner 
41jährigen Tochter buchſtäblich zu Tode geprügelt 
worden if. Aus den Ausſagen der Bewohner 
des Hauſes geht bervor, daß der Greis, der 
nicht im Stande war, ſich zu vertheibigen, täg⸗ 
lich von den beiden entmenſchten Frauen geprü⸗ 


uns aueſchließlich und ganz allein angeht, 


Rußland denk', daß es unter leinem gtechts 
titel und zu keiner Stunde in unjere innere Po- 
litik ſich miſchen darf, daß die Regierungsform 
daß 
wir nur unſere gemeinſamen Jutereſſen ins Auge 
zu faſſen haben, und daß, wenn unter unjeren 
früheren, gegenwärtigen und zukünftigen Miniſtern 
der eine oder der andere iſt, den Rußland vor 
nieht, es doch keinen, ich ſage keinen giebt, den 
es auszuſchließen wünſcht. 

Glaubt daher denen nicht, die behaupten, 
das kaiſerliche Rußland erwarte von dem republi⸗ 
kaniſchen Frankreich eine gemäßigte und konſer⸗ 
vative Politik. 

Rußland erwartet von Frankreich nur Eines: 
Eine entſchloſſene, unabhängige Haltung gegen⸗ 
über Deutſchland. Nur Eines beunruhigt Ruß⸗ 
and in Frankreich: Der Patriotismus der Na⸗ 
tion. (Vielleicht, weil er zu zeitig losſchlagen 
könnte ?) Es rechnet in Frankreich nur auf 
Eines, die Kraft unſerer Armee! (Rufe: Es 
lebe Rußland! Es lebe Boulanger!) Ja! 
Boulanger! Es lebe Rußland! Was dem an- 
dern, meinem Herzen theuern Namen betrifft, ſo 
wollen wir ihn nicht heute als Proteſt und Vor⸗ 
wurf aus rufen.“ 

Rocheforts „Intranſigeant“ bringt die Rede 
im Wortlaut, meint aber doch, bezüglich des 
Zaren nicht alle Anſichten Derouledes theilen zu 
können. 

— „Reuter's Agentur verbreitet folgende 
Depeſche aus Moskau vom 21. d. M.: 

„Graf Lamsdorff, Direktor der diplomati⸗ 
ſchen Kanzlei im Privatkabinet des Zaren, der 
eben von Kopenhagen nach Petersburg zurückge⸗ 
kehrt iſt, ſoll angeblich einen mündlichen Befehl 
des Zaren überbracht haben, folgenden In halts: 
Eine alsbaldige Löſung der dulgariſchen Frage 
ſoll gefunden werden Viel Glauben wird dieſe 
Muüthellung nicht finden, dle allzuſehr der bekann⸗ 
ten Berfügung ähnlich ſehen würde, wonach das 
Defizit in Oeſterreich abzuſchaffen ſei.“ 


Ausland. 


Wien, 21. Oktober. (Köln. Ztg.) Juter⸗ 
eſſante Gäſte find es, die morgen früh uns wie⸗ 
der verlaſſen. Während der letzten Wochen ſah 
man in Wien nicht ſelten einen hübſchen hoch; 
aufgeſchoſſenen blaſſen Knaben von 11 Jahren 
mit ſehr lebhaften beweglichen Augen an der 
Seite ſeiner jungen Mutter, einer vornehmen 
bildſchönen Walachin durch die Straßen fahren, 
zumeiſt zur ruſſiſchen Botſchafts kapelle in der Wall⸗ 
ſiſchgaſſe, oder an der Seite jeines ſtattlichen Va⸗ 
ters vom Hotel Imperial aus in den Prater zu 
den Stätten des Rennjports, der Wetten und der 
Kavalterzuſammenfünfte. Ich ſpreche von der 
ſerbiſchen Könige familie! Königin Natalie reift 
morgen früh mit ihrem Kronprinzen von Baden 
nach Florenz ab, wo, wie ich höre, ein ſechs⸗ 
monatlicher Aufenthalt in Ausſicht genommen 
wird. Die Königin dat ſich mit König Milan 
äußerlich verföhnt — noch geſtern beſuchte fie der 
König wieder in Baden —, aber dieſer vollen 
28fährigen Schönheit von echt walachiſchem Ty⸗ 
pus ſollen, im Widerſpruch mit ihrer Erſcheinung, 
das warme Herz und die Leichtlebigkelt jo ſehr 
fehlen, daß ſie trotz beſter Verſprechungen nicht 
unterlaſſen kann, ernſten politiſchen Gedanken 
nachzuhängen und dieſelben manchmal auch zur 
Unzeit auszuſprechen. Sie vermochte daher bis 
letzt nicht das volle Vertrauen des Königs wle⸗ 
derzugewinnen. Sie liebt es, ſich als Banjla- 
wiſlin zu geben und iſt ſtolz auf ihr Ruſſenthum, 
obwohl in ihren Adern vielleicht kein Tropfen 


geit wurde. Eines Tages hatten ſie ihm mit 
einem Stocke ſo hart zugeſetzt, daß er todt liegen 
blieb. Die Leiche iſt ausgegraben und gerichts 
ärztlich unterſucht worden. Die Unterſuchung iſt 
im Gange. 
* 1. 
1. 

— Ein Aufſehen ertegender Prozeß.) In 
Turin erregte dieſer Tage ein Prozeß Aufſehen, 
der ſich vor dem dortigen Tribunal abſpielte. 
Auf der Anklagebank ſaß Edoarda Mazza, ein 
junger, feingebildeter und eleganter Eroffizier des 
Gentekorps, der Sohn einer aus gezeichneten Tu⸗ 
riner Adelsfamilie und Gatte einer der reichen 
lombardiſchen Ariſtokratie, der Familie der Herzoge 
Melzt d'Eril, angehörigen Frau. Durch Ber- 
mittelung eines Feiſeurs hatte Mazza im März 
1886 vom Hauſe Varoda und Molinario die 
Summe von 20,000 Etre auf Zinſen gegen ein 
Depoſtt von 58 Mailänder 1873er Anleiheſcheinen 
zu bekommen ſich bemüht. 10,000 Litre waren 
ihm ſoſort ausbezahlt worden, den Reſt ſollte er 
ſpäter erhalten. Als er ſich bei ſeinen Gläubi⸗ 
gern behufs Eintreibung der Reſt gebliebenen 
10,000 Lire einfand, wurde ihm bedeutet, ſein 
Pfandobjekt beſtehe aus gefälſchten Papieren. 
Mazza proteſtirte gegen dieſe Behauptung und 
gab vor, die Papiere von einem gewiſſen Ceſare 
Arvottt in Rom gegen Bezablung von 26,738 
Litre empfangen zu haben. Er zeigte auch eine 
diesbezügliche Qulttung vor. Auf eine Anzeige 
bel Gericht ging dieſes gegen Arvotti vor; aber 
der Prozeß verlief im Sande und endete damit, 
daß ſich Mazza zu verantworten hatte. Dieſer 
nannte ſich vor Gericht einen Betrogenen, leintswegs 
aber ſei er ein Betrüger. Staatsanwalt und 
Bertheldiger fielen ſich in die Haare, der erſtere 
Regte, und Mazza wurde zu dreijähriger Kerker⸗ 
ſtrafe verurtheilt, wogegen er die Berufung an- 
meldete. 


ſlawiſchen Blutes fließt. Sie wurde im walacht⸗ 
chen Kreiſe Kiſchinew in B ſſarabien geboren, die 
Familie ihres Vaters, des“ ruſſtſchen Oberſt von 
Keſchko, iſt rein walachiſch, ihre Mutter aber war 
eine Prinzeſſin Sturdza. Um jo mehr muß ibr 
Panflawismus ſeltſam erſcheinen. Dennoch be- 
dauern wir nicht blos aus politiſchen Gründen, 
daß ſie vorläufig fern von Belgrad weilen ſoll 
und daß dem vereinſamten König Milan die 
Häuslichkeit vorenthalten bleibt, deren der Mon- 
arch jo ſehr bedarf. Was den jungen Kronprin⸗ 
zen Alexander betrifft, ſo kann ihm die Abweſen 
heit von der ſerbiſchen Hauptſtadt nur zuträglich 
ſein, denn die Belgrader Luft iſt beſonders für 
das jugendliche Alter ungünſtig. Der große 
Sumpf auf der einen Seite der Stadt ruft in 
den niederen Stadtthellen beſtändige Malariaſteber 
hervor. In Folge der Lage auf einer von Wäl⸗ 
dern entblößten Hochebene zwiſchen Donau und 
Save treten alle Witterungsänderungen völlig unver⸗ 
mittelt auf, und gerade Kronprinz Alexander iſt 
wenig widerſtandsfähig gegen äußere Einflüſſe 
und zu katarrhaltſchen Reizen ſehr geneigt. Der 
hochgeſchoſſene leßte Zweig der Dynaſtie Obreno- 
wiiſch iſt überhaupt von zarter Körperbeſchaffen 
heit, ſonſt aber normal und geſund. Auch ver- 
dient bemerkt zu werden, daß die Familie Obre⸗ 
nowitſch zu den kräftigen Familien gehört. Die 
Fürſten Miloſch und Michael waren ſtarke Men- 
ſchen. König Milan ſelber erſchten früher 1868, 
da er als 14 jähriger Knabe aus Paris nach Bel⸗ 
grad kam und zum Fürſten proflamirt wurde, 
ebenfalls ſchwächlich, doch war er ſchon ſtattlich 
und ſtark herauegewachſen, da er mit 18 Jahren 
die Regierung antrat, und jetzt iſt er, abgeſehen 
von einem chroniſchen Lungenkatarrb, ein kraft⸗ 
voller Mann, obwohl er ſeinen Kräften oft ſehr 
viel zumuthet. Die geiſtige Befähigung des Kron 
prinzen Alexander wird mir als eine günſtige, 
ja, hervorragende geſchlldert und fie blitzt auch 
aus ſeinen lebendigen Augen unruhig hervor. 
Ein beſonderes Talent hat er für Sprachen Er 
ſpricht ziemlich gut deutſch und ſoll noch beſſer 
franzöſiſch und engliſch ſprechen außer feinen bei- 
den Mutterſprachen ſerbiſch und ruſſiſch. Sein 
Hauptlehrer iſt Profeſſor Dukitſch, als Gelehrter 
auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiet, namentlich als 
Botantler und Zoologe bekannt. In den Mili 
tärwiſſenſchaften unterrichtet ihn ſeit 2 Jahren 
Oberſt Bajalowitſch und in praktiſchen Uebungen 
Herr Michowitſch, geweſener öſterreichiſcher Ofſt⸗ 
zier, jetzt ſerbiſcher Major im Regiment „Kron⸗ 
prinz Alexander“, welchem Regiment der Kron- 
prinz ſelber als Lleutenant zugehört. Latein und 
Griechiſch lernt der Kronprinz ſeit einem Jahre, 
wie überhaupt jeit einem Jahre fein Unterricht 
dem Programm eines öſterreichſſchen Gymnaſtume 
angtpaßt wird, damit er nach ſechs oder ſieben⸗ 
jähriger Fortſetzung dieſes Unterrichts befähigt iſt, 
eine deutſche Untverſität zu beſuchen. Von jeinen 
bisherigen Lehrern begleiten ihn Dukitſch und 
Bajalowitſch nach Florenz und außerdem als neuer 
Lehrer der ehemalige Unterrichtemi, iſter Pogo- 
witſch, ein noch junger Mann von ausgezeichne⸗ 
ter deutſcher Bildung. Die Königin will als 
Gräſin Takowa mit ihrem Sohne infognito rei- 
ſen und unterwegs einige Tage in Venedig ver⸗ 
weilen. König Milan wird wahrſcheinlich am 
Montag nach Belgrad zurückkehren. 

London, 24. Oktober. In dem im Süd 
often von London gelegenen Stadtviertel Rothe⸗ 
zithe fand heute Nachmittag eine von Selten der 
Radikalen veranſtaltete öffentliche Kundgebung zu 
dem Zwecke ſtatt, damit gegen die Unterdrückung 
politiſcher Verſammlungen und gegen jeden Ein- 
griff in die Preßfreibeit in Irland und England 
Proteſt einzulegen. Die Zahl der Menge, welche 
ſich an der Kundgebung betheiligte, betrug etwa 
10,000; Unordnungen kamen nicht vor. Die 
Agitation der Radikalen und der BParnelliten 
fltiißt in Stoff und Form immer mehr ineinander 
über. 

Die beſchäftigungeloſen Arbeiter, welche 
geftern in demonſtrattver Weiſe dem Gottes dienſte 
in der Weſtminſterabtet beimohnten, erregten durch 
lautes Lachen Aergerniß, ſo daß der Prediger ſich 
gezwungen ſah, den Gottesdienſt zu unterbrechen, 
um ſich direkt an die Ruheſtörer zu wenden. Er 
ſprach ſich für ſtaatliche Geſetzgebung zur Milde⸗ 
rung der Noth aus, allein einige „Beſchäfti⸗ 
gungsloſe“ fuhren fort zu lachen und ihn wie 
ven Ort zu verhöhnen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. Oktober. Im nichtamtlichen 
Thetle ter kürzlich ausgegebenen Nummer 21 der 
„Amtlichen Nachrichten des Reichs verſicherungs⸗ 
amts“ erſcheint zum erſten Male eine im Auftrage der 
rheiniſch weſtfäliſchen Maſchinenbau- und Klein- 
eiſeninduſtrie Berufsgenoſſerſchaft vom Sanitäts- 
rath Dr. Eckardt in Düſſeldorf verfaßte „An⸗ 
leitung über die nächſten Verhaltungsmaßregeln, 
welche bei Unglücke fällen vor Ankunft des Arztes 
zu beobachten find". Aus den „Allgemeinen 
Vorſchriften“ ſel zur Probe des Ganzen folgendes 
erwähnt: „Hat ſich ein Unfall ereignet, ſo 
ſchicke man den Verletzten baldmöglichſt zum Arzte, 
bet Unfällen ſchwerer Art laſſe man dagegen einen 
Arzt holen und zwar durch einen verſtändigen, 
ruhigen Mann, der über die Art der Verletzung 
Auskunft geben kann; dieſes iſt nöthig damit 
ſich der Arzt mit den unentbehrlichſten Inſtru⸗ 
menten, Arzneien u. ſ. w. verſehen kann. Bis 
zur Ankunft des Arztes iſt nachfolgendes zu be⸗ 
achten: Nur einer ſoll ſagen, was geſchehen ſoll; 
ein Meiſter, Pförtner u. ſ. w. oder ein Mann, 
der beim Militär als Krankenträger ausgebildet 
wurde, wird ſich am beſten dazu eignen, die er⸗ 


en Anordnungen zu treffen. Müßige Zuſchauer 
find baldigſt zu enifernen. Der Beſchädigte muß 
ſofort aus ſeiner üblen Lage, z. B. aus den 
Trümmern, zwiſchen den Maſchinen u. ſ. w. ent- 
fernt und bequem und ſicher gelagert werden. 
Weder durch Worte, noch durch Geberden darf 
man zu erkennen geben, daß der Zuſtand des 
Verletzten gefährlich erſcheint. Niemals reiße 
man ein Stückchen Haut oder einen Körpertheil 
ab, wie gering auch deſſen Zuſammen hang mit 
dem Körper erſcheinen möge. Keinem Verletzten 
gebe man Branntwein, Bier u. ſ. w., es jet 
denn, daß derſelbe durch den Blutverluſt oder 
eine lang andauernde Ohnmacht äußerſt erſchöpft 
iſt. Bis zur Ankunft des Arztes ſoll der Ver⸗ 
letzte im Uebrigen vor neuen Schädlichkeiten be⸗ 
wahrt, ſowie paſſend gelagert werden; ferner 
ſind nöthigenfalls für den Transport zum Kran- 
kenbauſe die erforderlichen Vorbereitungen zu 
treffen.“ Aus den „beſonderen“ Vorſchriften jet 
nur der auch für andere Verhältniſſe zu beherzi⸗ 
gende Schlußſatz erwähnt: „Der Arzt mag zu 
jetnem Gebrauche an einen ſicheren Ort der Fa⸗ 
brik hinlegen, was er für nöthig hält. Für den 
Nichtarzt iſt der Gebrauch der Arzneimittel in 
den meiſten Fällen nur gefährlich und ſchädlich.“ 


— Am Montag Abend fiel der Arbeiter 
Henjel aus Unter-Bredow, welcher bei dem 
Entlöſchen des Dampfers „Aarhuus“ beſchäftigt 
war, über Bord in die Oder, und trozdem jo 
ſort Hülfe zur Hand war, ertrank H., da er 
zwiſchen den Dampfer und einen Kahn gefallen 
war. Henſel iſt 42 Jahre alt und hinterläßt 
eine Frau und 4 Kinder. 

— Die „Starg. Ztg.“ theilt folgende Ent- 
ſcheidung des Ober⸗Verwaltungs-⸗Gerichts mit: 
Der Magiſtrat in Stargard veranlagte den dor⸗ 
tigen Vorſchuß⸗ Verein pro 1886 —87 zur Ge⸗ 
meinde Einkommenſteuer mit jährlich 324 Mark. 
Mit einem hiergegen erhobenen Einſpruche abge 
wieſen, klagte der Verein gegen den Magiſtrat 
auf Freilaſſung von der veranlagten Steuer und 
führte zur Begründung aus: Sein Geſichtekreie 
jet auf den Kreis feiner Mitglieder beſchränkt ge- 
blieben. Die Annahme von Spareinlagen der 
Nichtmitglieder fei kein Geſchäftsbetrieb über den 
Kreis der Mitglieder hinaus, weil dieſe Sparein- 
lagen zur Erfüllung des Kreditbedürfniſſes der 
Mitglieder dienen. Nach Anhörung eines Sach⸗ 
verſtändigen über den Geſchäftebetrieb des Klä⸗ 
gers erkannte der Beztirks⸗Ausſchuß zu Stettin 
am 5. April 1887 auf Klageabweiſung mit fol- 
gender Begründung: Durch das Gutachten des 
Sachverſtändigen fei feſtgeſtellt, daß Kläger auch 
von Nichtmitgliedern Spareinlagen annehme, in 
welcher Höhe dies geſchehe, ſei nicht erſichtlich ge- 
weſen. Letzteres mußte aber Kläger nachwelſen, 
da er behauptet, daß die Spareinlagen auch von 


Nichtmitgliedern zur Erfüllunz des Kreditbedürf⸗ 


niſſes der Mitglieder erforderlich geweſen ſelen; 
er habe dies aber nicht gethan, und ſei mithin 
beweisfällig geblieben. Durch die Spareinlagen 
wurde ferner ein Gewinn erzielt, da der Verein 
aus der Anlage derſelben einen höheren Gewinn 
erzielt, als er an Zins den Sparern zahle. Klä⸗ 
ger betreibe ſonach ein Gewerbe und gehe bei 
ſeinem Geſchäftebetriebe über den Kreis ſeiner 
Mitglieder hinaus. Hlergegen legte Kläger Re⸗ 
viſton ein, zu deren Rechtfertigung er unter An⸗ 
derem anführte: Beklagter habe behauptet, daß er, 
Kläger, Spareinlagen in unbegrenzter Höhe an⸗ 
nehme; irrthümlich habe der Borrichter angenom- 
men, daß ihm, dem Kläger die Beweleführung 
über die Unrichtigkeit dieſer Behauptung obltege, 
während Beklagter ſeine Behauptung beweiſen 
mußte. Das Ober-Verwaltungs Gericht (2. Se⸗ 
nat) erkannte am 18. Oktober 1887 unter Auf⸗ 
hebung der Vorentſcheidung dahin, daß Beklagter 
nicht berechtigt iſt, den Kläger zur gedachten 
Steuer mit 324 Mark heranzuziehen. 

— Eine höchſt praktiſche und intereſſante 
Erfindung muß der ſogenannte „Klavierſpieler“, 
ein Apparat zum mechaniſchen Spielen von Taften- 
Inſtrumenten, genannt werden, der in Stettin 
bel Herrn Uhrmacher Schmidt, Aſchgeberſtraße, 
käuflich if. Es iſt eine höchſt ſtanreiche und doch 
ſehr einfache Konſtruktion, die in dieſem Apparat 
angewandt iſt und denſelben befähigt, von Jeder⸗ 
mann gehandhabt zu werden. Der Klavierjpieler 
wird an die Mitte des Klaviers gedrebt, jo daß 
die weißen Taſten des Apparates mit den weißen 
und die ſchwarzen Taſten deſſelben mit den ſchwar⸗ 
zen Taſten des Inſtruments korreſpondiren. Nun 
wird der Apparat ähnlich gehandhabt, wie das 
bekannte Herophon. Man kann unzählige Stücke 
auf dem Klavier ſpielen, ohne ſelbſt eine Ahnung 
vom Spiel zu beſizen. Für Reſtaurateure iſt die 
Erfindung Geld werth. 
beſonders auch kleinen Tanz- Geſellſchaften jeder 
Zeit Muſik durch einen Kellner, Kegeljungen oder 
ſonſt wen ſtellen. Herr Schmidt iſt übrigens ſo 
liebenswürdig jedem Intereſſenten den Klavier- 
ſpieler in Thätigkeit vorzuführen. Wir empfehlen 
das Inſtrument durchaus. 


— Fuürſtbiſchof Kopp erſtreckt feine Bis- 


katholiſchen Pfarren. Der Delegatur-Bezirk des 
die Provinzen Pommern und Brandenburg 
mit Ausſchluß der Niederlauſſz. Es gehören zu 
dieſem Delegatur Bezirk die Archipresbyteriate 


Sie können ihren Gägen, 
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thums-Verweſung bekanntlich auch über unſere per 


läuft ſich nach der „Frankf. O. Ztg.“ auf 
2,310,832, wovon auf ven öſterreichtſchen Un- 


theil 296,410 kommen. Prieſter giebt es im 
preuß iſchen Antheil der Diözeſe 987, im öfterrei- 
chiſchen 169; Archipresbytertate (analog den pro- 
teſtantiſchen Superintendenturen) find im preußl⸗ 
ſchen Biethumsant hell 79, im öſterreichiſchen 12. 

— Ju der Woche vom 15. bis 22. Okts ber 
find hierſelbſt 23 männliche, 17 weibliche, in Summa 
40 Personen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darupter 16 Kinder unter 5 und 9 Berfonen 
über 50 Jahre. Von den Kindern ſtarben 3 
an Durchfall reſp. Brechdurchfall und 2 an Diph⸗ 
teritis; von den Erwachſenen ſtarben 4 an Schwind 
ſucht und je 1 an Diphterttis und Alters- 
ſchwäche. 

— Eine neue Einrichtung iſt bezüglich der 
Beförderung von portofreien Briefen an die im 
Heer dienenden Soldaten eingeführt, indem ſtatt 
der bisher auf die Briefe zu ſchreibenden Worte: 
„Soldatenbrief. Eigene Angelegenheit des Em- 
pfängers“ jetzt gelbe Marken mit dieſer gedruck⸗ 
ten Bezeichnung Verwendung finden. Die Mar- 
ken werden von den Soldaten den Perſonen ein⸗ 
geſchickt, mit denen fie in Korreſpondenz ſtehen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Prelſen. 
„Die Räuber.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Athleten -Schickſale.) Als Zirkusdirektor 
Salamoneky in dem Berliner Markthallen⸗Zinkus 
Triumphe feierte, machten franzöſiſche und deut 
ſche Athleten un Ringer, welche in feiner Arena 
debütirten, viel v ſich reden. Neben den Fran⸗ 
zoſen Doublier us Rigall waren es vornehmlich 
zwel Deutſche, auf rer ſich das Intereſſe der 
Berliner e tio Kempf, genannt die 
„deutſche Eiche“ und Fr.. Stoiſch, ein biederer 
Sachſe — beide wahte Van engeſtalten und mit 
körperlichen Kräften ausgeſtattet, denen Nichts zu 
widerſtehen vermochte. Otto Kempf beflegte alle 
ſeine Gegner, Stoiſch hielt ſich ſtets in der De⸗ 
fenfive und ſtand jo ſeſt, daß ihn Niemand zu 
werfen vermochte. Gleich ſtürmiſche Ovattonen, 
gleich großen pekunlären Gewinn haben Zirkus ⸗ 
künſtler nie zu ver zeichnen gehabt, wie Dieje bei- 
den Ringer. Kempf farb in der Nacht des 20. 
Juni 1883 auf dem Alexanderplatz in Berlin 
in Folge eines Lungenſchlages, völlig gebrochen, 
ein Gewohnheitstrinker, ohne alle Subſtdten. 
Stoiſch iſt kürzlich in der Charitee das linke 
Bein amputirt worden. Er hatte ſich als Sol 
dat im letzten franzöſiſchen Feldzuge durch den 
Hufſchlag eines Pferdes eine Verletzung des Bel- 
nes zugezogen, die er wenig beachtete, obgleich fle 


bin und wieder recht bedenkliche Form annahm. 


Da plößlich verſchlimmerte ſich die Kranfpeit, 
Stoſſch kam ins Siechenhaus und ſchließlich tm 
die Charitee, in der er ſich fetzt noch, entblößt 
von allen Mitteln, als Krüppel befindet, 

— (Der letzte Wunſch eines zum Tode Ber- 
urtheilten.) Man berichtet aue Stuttgart: Der 
zum Tode verurtheilte Plaſſenburger Zuchthäusler 
und mehrfache Mörder Wild fragte, als ihm das 
Urtheil verlündigt wurde, ob er elne Reviflon 
beim Reichsgericht perſönlich vertreten könne, und 
als dies verneint wurde, erklärte er: „So ver⸗ 
zichte ich auf die Reolſſon; mit den Schrelbereten 
kommt man doch nicht weit, ich verzichte auch 
auf die Gnade Eures Fürſten. Aber ich will, 
daß man an dem Schaffot eine Vorrichtung an⸗ 
bringt, damit ich mich ſelbſt köpfen kann.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wernigerode, 25. Oktober. Sr. Mafeftät 
dem Kaifer iſt die Reiſe jo vorzüglich bekommen, 
daß er geſtern Abend Billard ſpielen konnte. 
Die Abreiſe findet erſt morgen früh um halb 10 
Uhr ſtatt. 

Wernigerode, 25. Oktober. Se. Maſeſtät 
der Kalſer fuhr gegen 1 Upr zur Jagd, welche 
oberhalb des Chriſttanenthals auf Schwarzwild 
und Rotwild ſtattfinden fol. 

Bremen, 25. Oktober. Die Rettungsftation 
Lohme auf Rügen telegraphirt am 25. Oktober: 
Bon dem deutſchen Schuner „Reinhold“, Kapitän 
Roos, geſtrandet bei Lohme, wurden A Perſonen 
durch den Raketenapparat der Station Lohme ge- 
rettet. 

Lübeck, 25. Oktober. Hier ist Hoch waſſer 
bei Norvonwind eingelreten. Die Bahnverbin⸗ 
dung Lübeck⸗Travemünde tft unterbrochen. 

Wien, 25. Otiober. Der Borſenſteuer-Aus⸗ 
ſchuß begann Abends die Speztaldebatte über den 
Entwurf des Abgeordneten Blinski deim 5 1. 
Von den meiſten Seiten wurde die Einbezlehung 
der börſenmäßigen Waarenumſätze ſowie der De⸗ 
vifer- und Valutenumſätze in die Beiteuerung an- 
geregt. Die Abſtimmung bierüber findet in der 
znächſten Sitzung ftatt. 

Paris, 25. Ottober. Rouvier legt beute 
Kammer einen Geſetzentwurf vor, der die 


} ab t. 
Breslauer Bisthums in Preußen erſtreckt ſich h e e een 


Marſeille, 25. Oktober. Der frangöfljce 
Dampfer „Hindeuſtan“, von Newyork kommend, 


e Nacht A 
Berlin mit 5 Pfarreien, Potsdam mit 6, Frank- ft vergangen cht verbrannt 


N —— — — — — 
furt a. O. mit 6, Wittenberge mit 5, Köslin 


mit 6 und Stettin mit 9 Pfarreien. 


Pfarrkirchen darin beträgt 37, der Tllialkirchen 
5, der Kapellen 20 und der Katholiken 142,674. 
Die Zahl der Katholiken im ganzen Blisthum be 


In dem 
Bezirk funkttoniren 49 Prieſter, die Zahl der 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 
Oder bet Breslau, 24. Oktober 12 Uhr 


Mittage Oberpegel 4,92 Meter, Unterpegel — 0,34 


Meter. — Wartbe bei Poſen, 24. Oktober 
Mittags 0,66 Meter. | 


u 
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